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DB feinem anderen bedeutenden Werke der Malerei vollendet fih das Schaffen des 

bildenden Künftlers fo umfaffend und reftlos, als ob es allein der Sinn des gefamten 
Lebens gewwefen wäre, wie in dem Genter Altar des Brüderpaars Hubert und Fan van Eyef, 
und wenn die Zeit der befte Prüfftein für die Bedeutung der Taten der Menfchen ift — 
wer möchte außerhalb des eigenen Erlebniffes einen fichereren anerkennen —, fo gibt es im 
Meiche der Kunft nur wenige Aßerfe, die fich ihm vergleichen laffen. Eine Eleine Zahl von 
Miniaturen, Zeichnungen, Madonnen und Bildniffen, die um den Altar entftanden find, 
hat das Forfcherauge des wiffenfchaftlichen 19. Kahrhunderts noch in Dandfchriften, Mappen 
und Gemäldefammlungen aufgefpürt, der Genter Altar hat feit feiner Vollendung Künftler 
und Kunftfreunde angezogen, die nach einem Worte des alten Biographen der nieder 
ländifchen Maler van Mander die Tafeln umfehwärmten, „wie im Sommer Bienen 
und Fliegen an Feigen und Trauben hängen und fie umfehwärmen". Die Gotik ift ver 
urteilt und verachtet worden, der Verfall ihrer AWerfe ließ jahrhundertelang die Menfchen 
gleichgültig, Michelangelo wurde auf Koften Naffaels gelobt; es war undenkbar, daß, 
wer Naffael bemmunderte, Nembrandt verteidigen Eonnte; noch Winckelmann fehalt Rem: 
brandt „einen gemeinen Affen der Natur“, und Delasques war nach feinem Tode außer 
halb feines Landes vergeffen, bis ein genialer Biograph und die Entfaltung des modernen 
Smpreffionismus ihn zu den Sionardo, Naffael, Michelangelo, Tizian, Rubens und Rem: 
brandf gefellte. Das Werk der Brüder van Eyek ift nie angezweifelt oder vergeffen worden, 
fein Lob ift ohne Einfchränfung zu allen Zeiten gefungen worden. 

Schon die Snfchrift des Altarwerks, die nach vollendeter, wohl ungefähr ein Fahr 
sehnt mährender Arbeit 1432 auf den Rahmen gefeßt wurde, rühmt Hubert als den 
größten Maler, größer als er fei Feiner erfunden worden. Neifende, nie ein deutfcher 
Humanift Münzer (1495), der darin nicht ein Gemälde, fondern die Kunft des Malens 
fehlechthin fehen will, und unfer Dürer, der es als „überföftlich, hochverftändig gemäl“ 
bezeichnet, erwärmen die Fargen Eritifchen Aufzeichnungen ihrer Tagebücher mit enthufiaftifchem 
Lob in Erinnerung an den Eindruck, in einer langen Dde wird es im 16. Fahrhundert 
angedichtet, und feitdem nimmt es in den Gefchichten der Niederlande einen Ehrenplag 
ein, wie eg mit der Gefchichte des Sandes und der Stadt Gent hinfort eng verknüpft ift. 
Ztvei Bränden der Bavofirche in Gent entgeht es mit Enapper Not, vor den Bilder: 
flürmern muß es jahrelang in der Zitadelle der Stadt geborgen werden und Fann nur 
auf Fürfprache eines Nachkommen des Stifters vor dem Schicffal gerettet werden, Der 
englifchen Königin gefchenft zu werden, in deren Obhut der Magiftrat es für beffer befchügt 


hielt als in feinen eigenen Mauern. Der feine Bilderfenner König Philipp I. von Spanien, 
der fo viele wertvolle Bilder den Niederlanden entführte, die heute den Prado und Escorial 
fehmücken, hatte fhon vorher feine Hand nach dem Altar ausgeftrecft, er gab fich fehließlich 
mit einer Kopie zufrieden, die Michiel Eogie in zweijähriger Arbeit herftellte und zu der 
Tisian das Dlau für einen phantaftifchen Preis befchaffen mußte. Nachdem der Altar aber 
noch umfaflende Neftaurationen hatte über fich ergehen laffen müffen, deren eine von den 
bekannten Malern Sanceloot Dlondeel aus Brügge und San van Scorel aus Uerecht 
gemacht worden war, mie es heißt, zur höchften Zufriedenheit der Auftraggeber, ereilte 
auch den Altar fein Schickfal. 1794 entführten die Frangofen das Mittelftück nach Paris, 
und obgleich e8 1815 nach Gent zurücktam, wurde es nicht wieder mit den Flügeln zu: 
fammen aufgeftellt, fondern diefe wurden, angeblich infolge eines Mißverftändniffes, das 
durch die Abrefenheit des Bifchofs von Gent verurfacht worden war, an einen Kunft 
händler verkauft, der fie an den englifchen Sammler Solm meiter verkaufte, von mo fie 
mit den anderen Bildern der großen Sammlung 1820 in den Befis des preußifchen 
Staates übergingen. Noch enger wurde der Altar den Ereigniffen der Weltgefchichte 
durch den Weltkrieg verknüpft, indem die Flügel als ein „Unterpfand” oder „Sinnbild“ 
der Wiedergutmachung in einem aufgeswungenen Friedensvertrag dem rechtmäßigen Defiker 
entriffen wurden, um mit dem Mittelftücf an der urfprünglichen Stelle, von wo auch die 
beiden Tafeln mit Adam und Eva im Saufe des 19. Kahrhunderts entfernt worden waren, 
vereint zu werden, eine Maßnahme, die infolge vieler Mängel des Aufberahrungsortes 
für den modernen hiftorifchen Sinn eine neue fragmwürdige und unfichere Exiftenz des viel- 
geprüften Altars bedeutet, zumal die Aufitellung an dem urfprünglichen Orte, dem füd- 
lichen Arm des Querfchiffs von St. Bavo in Gent, nicht möglich ift, meil diefer ingroifchen 
verfehmwunden ift. 

Der moderne Menfch mißtraut der überlieferten Bedeutung von Werken der Der: 
gangenheit, nachdem fi) Öenerationen von Menfchen feit der Reformation in zahlreichen 
Aufftänden gegen die überlieferten IBerte gewendet haben. Wohl fteht der Genter Altar 
am Wendepunkt zweier Epochen, der mittelalterlichen, von Kreuzzügen, Kämpfen zmwifchen 
Kaifer und Kirche erfüllten, deren Kultur die Kirche ihren Stempel aufgedrückt hat, und der 
neugeitlichen, von miffenfchaftlichem, der Kirche feindlichem Geifte erfüllten, der Zeit der Mer 
formation, der Erfindung des Buchdrucks, der Entdecfung neuer Erdteile und der Mevo: 
Iutionen. Sn der Kunft die mittelalterliche gotifche, deren Kunft im Dienft der Kirche gebunden 
ift, gegenüber der neugeitlichen mit der „freien autochthonen Kunft an fich, deren Schlagwort 


suleßt das »l’art pour Vart« der modernen Malerei wird. Wohl ift die Kluft zwifchen den 
Werfen vor dem Genter Altar und dem Altar felbft ungeheuer. Die mittelalterliche gotifche 
Kunft war eine Bilderfehrift für den Gläubigen, eine anfchauliche Darftellung der Lehren der 
Kirche, glanzvoll, von erhabenem Pathos und beftricfender Anmut: aber die Figuren ein Spiel 
der Linien und Farben, Eörperlos und mirklichfeitsfremd, flächenhaft über den fchimmernden 
Goldgrund ausgebreitet in der Malerei, ungertrennbar von den raufchenden Linienftrömen der 
Architektur in der aftif. Alle Gegenftände außerhalb der menfchlichen Figur werden nur in 
andeutender fombolifcher WBeife als deforativer Wert aufgenommen. Die Landfchaft, das 
Bildnis, die Wirklichkeit fehlechthin galt nichts. NBohl ift der Genter Altar ein einziger 
Lobgefang auf die Wirklichkeit, die Zahl feiner Figuren, die Fülle der Gegenftände, Die 
Schärfe der Wiedergabe, die Pracht der Farbe find unübertroffen, feinem Umfange nach 
gehört er zu den größten der Malerei. Aber diefe hiftorifche. Erkenntnis wird nur müh: 
fam durch PWergleich der meitverfprengten WVerfe jener Zeit erlangt, dem Laien verhüllt 
das religißfe Gewand, in dem er erfcheint, die umftürzlerifche Eünftlerifche Gefinnung, und 
fie ift Eeineswegs ganz ficher, denn es find Lücken in der Entwicklung vorhanden, die nach 
menfchlichem Ermeffen nicht mehr ausgefüllt werden. Zuleßt fieht fich jeder auf das Verf 
felbft verwiefen, wenn er die in ihm ruhenden Werte begreifen will. 

Der Altar mit feinen beweglichen Flügeln und einem feften Mittelteil hat eine Feier: 
tags: und eine ABerftagsfeite. Bei gefehloffenen Flügeln erblickt man in gedämpften großen 
Farbflächen, unter denen ein warmes Grau vorherrfcht, in der unteren Neihe den Stifter 
Sodofus Vpdt mit feiner Frau Elifaberh de DBurkuut in Nifchen zu den Seiten der 
ebenfalls in Nifchen untergebrachten Statuen der beiden SFohannes, darüber in einem 
niedrigen Gemach die Verkündigung Mariä, die Propheten Sacharja ClinEs) und Micha 
(rechts) mit der erpthräifchen ClinEs) und Eumäifchen crehts) Sibylle in den halbEreis- 
förmigen Abfchlüffen. Die Feiertagsfeite erglängt in firahlenden, oben in großen Flächen zu: 
fammengefaßten, unten in unzähligen, oft in winzige Teile zerlegten Farben. Syn der oberen 
Meihe ift die himmlifche Herrlichkeit, in der unteren in Anlehnung an das 7. Kapitel der 
Dffenbarung ohannis die Anbetung des Lammes dargeftellt. Sn freier Auswahl ift oben 
Gottvater mit Fohannes dem Täufer und Maria zufammen mit fingenden und mufisie- 
renden Engeln, welch leßtere die hl. Cäcilie an der Orgel führt, und den Stammeltern 
des Menfchengefchlechts, Adam und Eva, gruppiert. Über diefen füllen die Segment: 
bögen die Darftellungen von Kains Drudermord und dem Dpfer der beiden Brüder. 
Sn der unteren Neihe find Mitte und Flügel zu der einen Darftellung der Anbetung des 


Schema bes enter Altard bei gefchloffenen Flügeln 


Sammes sufammengenommen. Ein weiter grüner lan, der fih auf den Flügeln mit 
Felfenkuliffen an den vorderen Bildrand heranfchiebt, an den Enden ftark zurückfpringt, breitet 
fih, mit Hügeln und DBufchwerk befest, über den ganzen Altar bis faft an den oberen 
Bildrand aus, an dem in der Mitte die Taube des hi. Geiftes fehmebt. Sie fendet 
ihre Strahlen auf die Gläubigen, die zu der Verehrung des Lammes auf dem Altar 
herbeiwallen. Sn engem Kreis umgeben Engel mit den Seidenswerkzeugen, mit Näucher: 
gefäßen den Altar. Zmifchen den Büfchen Eommen hinten rechts die hl. Märtyrerinnen, 
links die hl. Märtyrer herangezogen. Dorn aber zu Seiten des Drunnens des Lebens 
verehren rechts die eigentlichen Diener des Herrn, lines diejenigen, die durch IWBorte und 
Taten zum Nuhme des Herrn beigetragen haben, den Erlöfer. Sn grauen Kutten Enien 
rechts 14 Apoftel (mit Paulus und Barnabas), hinter ihnen fteht die hohe und niedere 
Seiftlichkeit, Päpfte, Bifchöfe, Abte, Diakonen und Mönche, in der vorderften Neihe 
hinter dem VPapft der hi. Stephan mit den Steinen im Gewand, durch die er den Tod 
erlitt, weiter rechts als Stadtheiliger von Gent der Bifchof Lievin, in einer Zange die 
Zunge, die ihm herausgeriffen wurde. Links Enien mit aufgefchlagenen Büchern, feltfamen 
Müsen und Turbanen als Kopfbedeckung, die Propheten des Alten Teftaments, hinter ihnen 
reihen fich dicht gedrängt Fürften, Dichter, Philofophen, unter ihnen anfcheinend Pirgil 
mit dem Lorbeerfrang um die Schläfe. Zu ihnen gehören die „Streiter Ehrifti" und die 
„gerechten Richter", wohl Abbilder gekrönter Häupter und berühmter Herren der unmittel: 
baren Vergangenheit, die unter Führung von den Heiligen Martin, Georg und Sebaftian 
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heranreiten, während auf der anderen Seite die „heiligen Eremiten” und die „heiligen Pilger“, 
die erfteren von Antonius geführt, am Ende Magdalena und Maria Egyptiaca, die lek- 
teren von dem Miefen Ehriftophorus, aus Schluchten und von fernher zu der Geift: 
lichkeit ftoßen. Der Horizont ift gefäumt von Bergkerten und phantaftifch großartigen 
Kirchen. 

„Die Wirkung Eann auf eine Furze Formel gebracht werden: glangvoller Ernft foll 
dem Befchauer entgegenftrahlen. Alte heitere Pracht der Welt wird fo eingehend mie 
möglich gefchildert und überwogen von der hieratifchen Würde der Gefamtauffaffung. Es 
ift jedoch wohl zu bemerken, daß erft die innige Vereinigung von Ölanz und ftrengem Ernft 
den Grundeharafter des Bildes ausmacht. Das Kunftmittel, durch welches die beabfich- 
tigte Wirkung erreicht oder vielmehr unterftüßt wird, hat man von jeher in der Fräftigen 
und mohlabgemogenen Symmetrie erkannt." Sogar der Landfchaft der unteren Reihe 
liegt, wie man vor dem SDriginal erkennt, eine geometrifche Konftruftion zugrunde, 
Die Fläche ift Durch ein mweitmafchiges Nautenmufter gegliedert, deffen Linien fich jest 
reliefartig aus der Fläche heben, weil die Farbe in den Feldern eingefunfen ifl, Sn die 
entftandenen Felder find Figurengruppen, Beftandteile der Sandfchaft eingefügt. Auch in 
unferer Reproduktion find um den Altar mit dem Samm oder auf den Außerften Flügeln 
oberhalb der Figuren Spuren der DVorzeichnung zu ahnen. Die Kraft und die Schärfe 
in der Wiedergabe der Einzelheiten. ift aber fo groß, daß die in mittelalterlicher Auf: 
faffung befangene, flächenhafte zweidimenfionale Gliederung in ein Übereinander ftatt in 


ein Hintereinander nirgends den Eindruck beftimmt, fondern fih unmittelbar die Dor- 
flellung von einer überaus prächtigen veligiöfen Zeremonie unter freiem Dimmel inmitten 
einer einzigarfigen Üppigen Natur voll räumlicher ABeite geltend macht. Über die Meifter- 
fehaft, mit der jede Eingelheit behandelt ift, ift denn auch Fein Wort des Lobes zu viel. 
Wie oben die brofatenen Gemänder der Engel, die Wirkereien hinter den drei miftleren 
Figuren, das Holz, die Fliefen, die Edelfteine auf den Gemändern, die Kronen und Die 
Akte des Adam und der Eva, unten die üppig grüne Flora, die funfelnden Darnifche 
und fanft leuchtenden Samtkleider, die — leider nur im SDriginal in ihrer ganzen 
agketifchen Wüftheit Fennen zu lernenden — riffigen und faltigen Phyfiognomien der 
Finfiedler, deren weibliche Mitglieder doch die reine zarte Haut des MWeibes bewahrt 
haben — mie alle die taufend Gegenftände, die der Altar birgt, gemalt find, ift in der 
Sachlichkeit und Farbenpracht der Wiedergabe fehlechthin unvergleichlich. Es mußte den 
malenden Zeitgenoffen nie Schuppen von den Augen fallen, wenn fie fahen, wie fo ein 
Fliefenmufter unter den Füßen der mufizierenden Engel fich in perfpektivifcher Wiedergabe 
verzerrt Darftellte, nie diefer Adam in Untenanficht (fodaß die über den Bildrand ragende 
Fußfohle fichtbar wird) und feitwärts gewendet zwanglos in den Naum gefügt war, tie 
eg für die Eleinen Darftellungen in den bogenförmigen Abfchlüffen innen und außen 
nicht die geringften Schwierigkeiten weder in der Einfügung in den Raum noch in der 
perfpeftivifchen Wiedergabe zu überwinden gegeben hatte. Da ragte ein Buch mit einem 
„Eingeichen“ aus dem Bilde heraus, beugte fich ein Prophet über die Brüftung, dort 
wurde Abel von Kain mit einer Eindeutigfeit und Klarheit in den Bewegungen gemordet, 
als ob eine lebensgroße PlaftiE veprodusiert wäre, nicht aber eine Fläche, Faum größer 
als die, die man mit einer Hand bedecken Fann, mit einer felbftändigen Erfindung aus: 
gefüllt war. Es ift gefagt worden, daß die Stimmen der mufizierenden Engel nach der 
Dffnung der Lippen bezeichnet werden Eönnten, fo mwirklichkeitstreu fei die Zeichnung. Doch 
macht fich gerade in diefem DBeieinander vieler von gleicher Funktion erfüllter Köpfe die 
Grenze der Begabung, eine leichte Starrheit, bemerkbar. Den Höhepunkt realiftifcher 
Wiedergabe dürften die Verkündigung und die Stifter bedeuten. Alle die Einzelheiten - 
der Verkündigung, vor allem die laftit der Gemwänder, die Schatten und Lichter — fogar 
die Nahmenpfoften werfen Schatten in das Gemah! — die Verfürzung der Decke, das 
gedämpfte Helldunkel der Szene wirken fo eindringlich auf den Betrachter, daß ihm hier 
und bei den Stifterbildern gar nicht zum DBerwußtfein Eommt, daß die Figuren nicht auf 
recht zu fiehen vermöchten. 


Das Geheimnis diefer Kunft war gewiß das Geheimnis aller Kunft, mit einem 
fehönen bekannten Dürerifchen Worte zu fprechen: „Wahrhaftig fteckt die Kunft in der 
Natur — mer fie heraus Fann reißen, der hat fie." Aber die Gewalt, mit der fich das 
Genie der Brüder der Natur bemächtigte, paarte fich doch auch mit einer unendlich großen 
Schlichtheit und Feinheit der Form, die zu erlernen waren oder wenigftens angeftrebt werden 
Fonnten. Zunächft nahm die Entwicklung zwar den bekannten Derlauf vom Mächtigen, 
Schöpferifehen zum Gefchmacfvollen und PVerfeinerten, das fich nicht alu häufig einer 
übermäßigen Zierlichfeit erwehrte, aber in der Bermunderung der nachfolgenden Generationen 
ift Doch das Bemwußtfein diefer elementaren Eigenfchaften des Altarwerfs ausgedrückt, und 
fie find auch heute noch der höchfte Nuhmestitel des Werks, durch den e8 lebendig bleibt. 
m Sfnnern mag die Schlichtheit des Ganzen in den drei großen Figuren der oberen Neihe 
fhon zu einer hieratifchen, unperfönlichen und faft undurchdringlichen, erfältenden Würde 
erftarrt fein; mo KEreigniffe darzuftellen waren, wie unten und in der Verkündigung, 
oder mo der Künftler fih abfichtslos in die Wiedergabe des Naturvorbildes verfenken 
fonnte wie in den Bildniffen der Stifter, ift nichts mehr im Norden gefchaffen worden, 
das fich an Allgemeingültigkeit vergleichen ließe. Es find „die" Verkündigung, „Die" Bild: 
niffe der neuseitlichen Kunft im Norden fehlechthin. NWuchtig wie eine Statue hebt fich 
die Geftalt der Maria in breiter Worderanficht vom Boden, machtvoll umraufcht von 
den Licht: und Schattenfluten des Gemwandes, eine leichte Neigung des Kopfes, ein ftilfer 
ergebener Blicf nach oben Fündigen die Empfängnis der Verheißung an, deren Airfung 
fih in dem Gegenfag von fehlichter Bewegung und Aufruhr der Falten mit aller Macht 
äußert. So gehalten und unbändig zugleich wie nur ein Grünewald — Diefer freilich 
aus einer glutvollen, fich felbft verzehrenden, Feineswegs befruchtenden Sfnnerlichkeit. Und 
die Bildniffe. Der Stifter mit dem trägen Blick, den fehmeren Augenlidern, den fchlaffen 
Wangen und dem EFahlen Schädel des altgerwordenen Mannes. Der Kopf hängt ein 
wenig nach vorn, die Haltung ift geduckt und feheu, als ob er früh fich fügen gelernt hätte. 
Die Frau Eniet aufrecht und fehicft den forfehenden Dlick frei zur Seite. Der Mund 
mit den herabgesogenen Mundwinkeln ift gefchloffen. Es liegt etwas Abweifendes, fpöttifch 
Überlegenes in den Zügen, das die Wulfte über der leicht gefurchten Stirne noch ver: 
ftärfen, Meben folchen Darftellungen erfcheinen die des Nubens ariftofratifceh, höffch, Die 
Schroffheiten der Natur mildernd, die des Nembrandt als Übertragungen des eigenen 
geheimnisvollen Sfnnenlebens auf feine Modelle. Keinem von beiden wohnt jene Allgemein: 
gültigkeit inne, durch die fich die enchifche Kunft fogar die italienifche unterworfen hat. 


Es ift als ob mit der Begründung der neuen realiftifchen Kunft zugleich ihr umfalfend- 
fier Ausdruck gefunden fei, wie Bachfhe Mufit als die vollfommenfte und reinfte gelten 
Eann, neben der diejenige Wagners glänzend beftechend, aber erElufiv, analog Rubens, 
diejenige Beethovens als fubjektiv analog Rembrandt angefehen werden Fann. Den reinften 
und allgemeingültigften Ausdruck der neugeitlichen Kunft fcheinen die van Eyef im Norden 
geprägt zu haben. 


Hiftorifches. 

Leben Huberts und Fans. Huberts Geburtsjahr wird um 1370, das Sans 
um 1390 angenommen. Hubert, über den gleichzeitige Nachrichten faft gänzlich fehlen, 
ftarb 1426 in Gent. Fan, der allein in der Gefchichte meiterlebte, ift 1422 — 24 im 
Haag, feit 1425 im Dienfte des Herzogs Philipp von Burgund („des Öuten“) in Lille 
nachweisbar. Er unternimmt häufig Neifen, darunter 1428/9 eine nach der pprenäifchen 
Halbinfel, mit Aufträgen vertraulicher Natur, die ein ungewöhnlich enges Verhältnis 
swifchen Fürft und Maler befunden. Seit 1430 ift er in Brügge anfällig, wo er 1441 
ftirbt. Deide Brüder ftammten aus Eycef an der Maas bei Maeftricht. Schon die 
älteften Schriftfteller fehreiben den van Eyef die Erfindung der Dfmalerei zu, was heute 
als irrig erfannt ift. Smmerhin verbirgt fih darin die Tatfache einer Vervolllommnung 
der Technik, und zwar, wie man glaubt, durch die Wahl eines neuen Bindemittels, Sl 
anftatt Eiweiß bei der Zubereitung der Farben. Die Leuchtkraft und der Erhaltungs- 
suftand der eyckifchen Farben laffen unter allen Umftänden die technifche Neuerung als höchft 
folgenreich erkennen. 

Snfchrift des Genter Altars. Auf dem Rahmen ift im 19. Fahrhundert die 
alte Snfchrift wieder zum DVorfchein gekommen, die überfegt ungefähr folgendermaßen lautet: 

Der Maler Hubert van Eyck, der größte aller Maler, begann das Werk, Sohanneg, 
in der Kunft der zweite, vollendete e8 auf Bitten des SFodofus Wydt im 
Ssahre 1432. 

Anteil der beiden Brüder. Die Scheidung der Hände an dem Altar ift big 
in die jüngfte Zeit lebhaft umftritten, eine Einigung ift nicht erzielt worden, doch dürften 
neben dem Entwurf Hubert die großen Figuren in der Mitte am eheften zuzufchreiben 
fein. Eine Überarbeitung des Ganzen durch Fan ift wahrfcheinlich. 


Die Stifter. Kodofus DVydt war einer der reichften Bürger von ent, doch 
ftammte er aus Eeiner der angefehenen Familien der Stadt. Er gewann vielmehr Zu: 
tritt zu ihnen durch feine Heirat mit Elifabeth de Burluut, Später mwurde er Bürger: 
meifter der Stadt. Er muß ein großes Haus geführt haben, da bei ihm ent befuchende 
Fürftlichkeiten abftiegen. Das Ehepaar lag vor dem Altar begraben. 


Andere Werke der Brüder. Ebenfo unklar wie das Derhältnis der beiden 
Brüder an dem Altar ift dasjenige an den übrigen Berfen, die im Laufe der leten 
Sahrzehnte mit immer mwachfender Schnelligkeit bekannt gemorden find. Zulekt find Nefte 
eines Gebetbuches in Turin (1902 verbrannt) und in Mailand Bibliothek des Fürften 
Trivußio) bekannt gerorden, deffen Bilder noch vor dem enter Altar Groifchen 1416 
und 1417) entftanden find, die an Kühnheit und Meichtum der Erfindung die meiften 
anderen NVerfe in den Schatten ftellen. Man glaubt hier die Hand Huberts in einer 
Meihe meifterhafter Raumdarftellungen zu erkennen. Don fan find eine Eleine Zahl hervor: 
ragender Bildniffe und entzückender Madonnen, zum Teil eigenhändig bezeichnet, erhalten, 
die zu den Sfumelen der europäifchen Sammlungen gehören. 


Verzeichnis der farbigen Tafeln 
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